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tiüntttgcr fricae .
Ts glliht das Blut , das freudig ward vergossen
5ür die ersehnte Weltverbrüderung - ,
Sein roter Schein , der durch die Ttacht geflossen ,
Srhellt der Zeiten tiefste Niederung .

Im Glorienstrahle spricht ' s von heißem Lieben
Und rötet mählich selbst den kalten Stein ,
Aus den Tyrannenfaust in Lettern eingeschrieben
Die „ Nechte " , die dem Mächtigen Recht verleihn .

Gin Tag bricht an , wo sich die Menschheit tragen ,
Sich selbst bestürmen wird in tiefer Scham :
Was sie des Hasses Pflug so lang getragen ,
Bis endlich , endlich die Erkenntnis kam !

Vergebens waren nicht der Keher Träume ,
Zn denen edle Tatkraft stch verjüngt ,
Und üppiger grünen die Dlivenbäume ,
Wo rotes Herzblut ihre Wurzel düngt . suilv - rrulibommc .

o c» o

Frauenkrankheiten .
Don Frau Dr. med. Stoboy - Ostersetzer . ( Fortsetzung . )

2. Dir Krankheiten des gebärfahigcn Alters .

Wenn ein krankes Mädchen heiratet , so wird es eine kranke

Frau . Tie Ehe an sich ist kein Heilmittel für Frauenleiden . Wird

jedoch die materielle Stellung des Mädchens durch die Heirat der -

bessert , muß die junge Frau weniger arbeiten , kann mehr essen ,
bessere Luft atmen , so wird sie von manchen Beschwerden befreit .
irs bessert sich namentlich die Blutarmut , und damit hören oft der

loeiße Fluh wie die starken Blutungen und Schmerzen bei der

Periode auf . Ein Leiden , das für junge Mädchen sehr quälend sein
kann , ist die Gebärmuttcrknilkung nach vorne . Durch diese Lage -

Veränderung wird der Gebärmutterkanal abgeknickt , das Mcn -

sirualblut kann nicht gut abflichc », und es kommt oft zu unerträg -
lichc » Schmerzen und Krämpfen , die sogar zu Ohnmachtsanfällen

führen können . Dieses Leiden wird nun zwar nicht durch die Ehe
allein , den Geschlechtsverkehr an sich, wohl aber durch die Geburt

eines Kindes geheilt . Die Veränderung , die die Gebärmutter durch
die Schwangerschaft erleidet , ihr Wachstum in die Höhe und in die
Breite bewirken , daß sich der Knickungswinkel ausgleicht . Das

Blut kann nun ungehindert abflietzen , wie durch einen Zauber -

schlag verschwinden alle Beschwerden . Es ist das aber ziemlich der

einzige Fall , wo man mit Mephistophelcs sagen kann : „ Es ist all ihr
Weh und Ach aus einem Punkte zu kurieren ! " Im allgemeinen

sind die Geburten und Fehlgeburten eine Quelle sehr vieler Frauen -
leide » bei den Prolctarierfrauen .

Die Geburten pflegen aus verschiedenen Gründen oft schwer zu
verlaufen . Erstens leiden die Proletarierkinder , die als Säuglinge
mit der Flasche aufgezogen , unzulänglich und falsch ernährt wer -
den und in luft - und lichtloscn Wohnungen aufwachsen , fast alle

an der sogenannten englischen Krankheit . Es ist offensichtlich , wie

durch dieses Leiden die Knochen der Beine und des Brustkorbes

verbogen und mihgestaltet werden . Die X- und D- Beiue , die

Hühnerbrust sind jedermann bekannt . Schwerwiegender ist es , wenn

durch die englische Krankheit die weiblichen Beckenknochen verbogen
und verkrümmt werden . Die richtig geformten Bcckenknochen bilde »
einen ovalen Ring , der der Form des kindlichen Kopfes angepaßt
ist und dessen Durchtritt bei der Geburt leicht gestattet . Anders der

abgeplattete , verbogene und verkrümmte rhachitischc Beckcnring .
Der kindliche Kopf muß sich nun diesem falsch gestalteten Durch -

gang anpassen , und die Entbindung zieht sich dadurch sehr in die

Länge . Oft wird ärztliche Hilfe nötig , müssen operative Eingriffe
vorgenommen werde » , Zerreißungen der Scheide und des Dammes ,
»indbettfieber und andere Fährnisse verbinden sich mit der Geburt .

Richt nur die englische Krankheit , sondern auch unnatürliche Stel -

lung und zu starke Belastung des Beckens in den Entwicklungs -

jähren führen zu dessen Mißstaltung . Aus diesen Tatsachen heraus

ergibt sich die Forderung wirksamer Einrichtungen zur Säuglings -

pflege und schärferen und weitgreifenderen Schutzes der Kinder

und Jugendliche » wider Arbeitsausbcutung .
Zweitens ist die allzu lange und schwere Arbeit der Schwangeren

verhängnisvoll für den Geburtsverlauf . Es ist statistisch nach -

gewiesen , daß je ausgiebiger sich eine Frau vor der Entbindung

schonen kann , desto besser und leichter verläuft diese . Wir müssen ans

dieser Erkenntnis heraus einen wirksamen Schwangerenschutz verlangen .
Die schtvere Geburt ist an sich qualvoll und kann dem Leben und

der Gesundheit von Mutter und Kind gefährlich werden , kann zu

Verletzungen und Entzündungen der Gebärmutter , zu Dehnungen
der Mutterbänder und damit zu Senkungen und Knickungen führen .

Außerdem ist die mangelhafte Wochenbetipflege eine Quelle vieler

Frauenleiden . Auf welche Weise schädigt diese die Frau ? Die

normale Gebärmutter ist ein kleines Organ , dessen Gewicht etwa
100 bis IM Gramm beträgt . In dem Maße , wie sich die Frucht
entwickelt , uimmt auch die Gebärmutter zu an Größe und Gewicht ,
so daß sie unmittelbar nach der Geburt etwa 1000 Gramm wiegt .

Dieses große , massige Organ muß sich nun zurückbilden und zu

seiner ursprünglichen Größe und Gestalt zurückkehren . Der Rück -

bildungsprozetz dauert etwa 0 Wochen . Nun bedenke man , daß

unsere Proletarierfrauen , ebenso die Bäuerinnen , die Dienstboten
usw . oft schon wenige Tage nach der Entbindung aufstehen , um

ihre Arbeit zu verrichten . Man wird dann ohne weiteres begreifen ,
daß dadurch die normale Rückbildung der Gebärmutter gestört
wird . Das Organ bleibt größer als normal , die Mutterbänder
werden durch die schtvere Last ausgedehnt , die sie nun zu tragen
haben , sie vermögen die Gebärmutter nicht mehr zu halten , es
kommt zu Senkungen und Knickungen .

Nach der Ablösung der Nachgeburt bleibt eine Wunde an der Ge -

bärmutterwand , und der Gebärmutterkanal ist einige Zeit lang
offen . Durch diese Eingangspforte treten Bakterien ein , siedeln
sich in der Wunde an und rufen Entzündung hervor . Di « weitere

Folge sind verstärkte Blutungen bei der Periode und der weiße
Fluß . Wir sehen also , daß ein großes Heer der Frauenleiden :
Knickung , Senkung , starke Periodenblutungen , Weißfluß in einem zu
früh abgebrochenen Wochenbett ihren Ursprung haben können , und wen »
nicht die erste Geburt die Schädigung brachte , so tun es die folgenden .

Alle diese Frauenleiden sind chronisch , das heißt langandauernd ,
und zu ihrer Heilung bedarf es mehr Zeit und Mittel , als sie der

Proletarierfrau zur Verfügung stehen . Darum heißt es auch hier :
Vorbeugen ist leichter als heilen . Die Forderung einer ausreichen -
den Wochenbettpflege ist mit allem Nachdruck zu verfechten . Es ge -
hört dazu nicht nur die Lohnentschädigung , sondern auch die Stel -

lung einer Aushilfe , die die Pflichten der Hausfrau und Mutter

versieht , oder auch der Aufenthalt in einem Wöchnerinnenheim .
Manchmal sind es die Frauen selbst , die mangels der nötigen

Aufklärung , ohne zwingende Notwendigkeit das Wochenbett zu früh
verlassen und sich an die gewohnte Arbeit begeben . Wir warne »
davor . Je länger und ausgiebiger sich eine Frau vor und nach der
Geburt schonen kann , desto größer ist ja für sie die Wahrscheinlich -
keit , von Frauenleiden verschont zu bleiben .

Der Abort .

Nicht nur die normale Geburt , sondern auch der Abort , die Fehl -
und Frühgeburt können nachteilige Folgen nach sich ziehen . Ja es

liegt auf der Hand , daß beim Abort die Gefahren noch größer sind
als bei der normalen Geburt . Denn die Frau nimmt sich nach einem
Abort noch viel weniger in acht als nach einer Geburt , und es
treten die schlimmen Folge » der Vernachlässigung ein . Wichtiger
ist ein zweiter Umstand . Unter dem Drucke der wirtschaftlichen Rot

macht sich in breiten Frauenkreisen das Bestreben geltend , den

„ Kindersegen " zu beschränken , der in Proletarierfamilien so oft

zum Unsegen wird für Mutter und Kind . Die Vernichtung kci -
inenden Lebens wird durch das Strafgesetz schwer bestraft , und

dennoch sehen wir in allen Kulturländern einen steigenden Ge -

burtenrückgang , der zum Teil auch die Folge einer Zunahme der

Abtreibung ist . Da nicht nur Laien , einschließlich der Kindsmutter ,

sondern auch Ärzte für die Vernichtung des keimenden Lebens be -

straft werden , so wenden sich die betreffenden Frauen an Kur -

pfuscher oder versuchen auch selbst verschiedene Manipulationen ,
um das keimende Leben in ihrem Schöße abzutöten . Da weder die
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Kurpfuscher noch die Frauen selbst bei der Abtreibung sachgemäß
vorgehen können , so kommen jahrjährlich sehr viele Fälle vor , wo
die Frauen entweder bald zugrunde gehen oder an ihrer Gesund -
heit schwer und dauernd geschädigt werden .

Es wäre ein müßiges Beginnen , den Frauen zu predigen , die
Natur unbeschränkt walten zu lassen . Selbstredend müssen wir den

weitestgehenden Kinderschuh fordern , damit alle Geborenen auch die

Existenzmöglichkeit haben . Leider aber sind wir noch weit davon

entfernt , und wie schlecht die Lebensbedingungen für Proletarier -
kinder sind , sehen wir an der großen Säuglingssterblichkeit . Nahezu
20 Prozent , also ein Fünftel aller Geborenen geht in Deutschland
schon im ersten Lebensjahr zugrunde , während die normale Säug -
lingssterblichkcit 7 Prozent , nach anderen Berechnungen sogar nur
3 bis 4 Prozent betragen sollte . Solange nicht die Gesellschaft jeder
Frau als Mutter und ihrem Kinde die Existenzmöglichkeit ge -
währt , können wir die Selbsthilfe der einzelnen nicht verdammen .
Vor allein muß dem Arzte das Recht gegeben werden , einzugreifen ,
wo es nach seinem Ermessen angezeigt ist , namentlich in den Fällen
verminderter körperlicher Leistungsfähigkeit der Mutter und bei

Notlage der Familie .

Die Schwangerschaft außerhalb der Gebärmutter .

Nach erfolgter Befruchtung setzt sich das weibliche Eichen normaler -

weise an der Gebärmutterwand fest , wird von deren Schleimhaut
umhüllt und wächst sich in neun Monaten zum Kinde aus , worauf
die Geburt erfolgt . Es gibt aber Fälle , die von dieser Regel ab -

weichen . Das Eichen , anstatt in die Gebärmutter zu wandern , setzt
sich am Eierstock oder im Eileiter fest und beginnt sich hier zu ent -
wickeln . Da diese Orte aber dafür ungeeignet sind , so geht die

Frucht in der Mehrzahl der Fälle in den ersten Monaten zugrunde .
Dabei kann der die Frucht umhüllende Fruchtsack platzen und eine

tödliche Blutung verursachen . Oder die tote Frucht geht in Fäulnis
über und gefährdet ebenfalls die Mutter mehr oder weniger schwer ,
ja bringt ihr nicht selten den Tod . Mitunter wird die abgestorbene
Frucht von Kalksalzen eingehüllt und durchtränkt , es entsteht ein

sogenanntes Steinkind , das die Mutter oft jahrelang ohne Be -

schwerden im Leibe tragen kann .
Die Schwangerschaft außerhalb der Gebärmutter ist nicht so selten .

Treten bei einer Frau , die sich schwanger glaubt , irgendwelche ab -
norme Erscheinungen auf , >vie wehenartige Schmerzen , allgemeines
Unwohlfinden , Ohnmachtsanfälle , so muß nian auch die Möglich -
kcit einer regelwidrigen Lagerung der Fmcht ins Auge fassen und

unverzüglich einen Frauenarzt zu Rate ziehen . Hat dieser die

Schwangerschaft außerhalb der Gebärmutter festgestellt , so muß in
den meisten Fällen zur Operation geschritten werden , um die Frucht
zu entfernen , die wie eine bösartige Geschwulst das Leben der Frau
unmittelbar bedroht . Tritt eine Blatung ein , bevor die Feststellung
getroffen worden ist , ' wird der Arzt sich in vielen Fällen abwartend

verhalten , und der Frau kann möglicherweise eine Operation erspart
bleiben . Man darf aber auf einen solch günstigen Ausgang nicht
von vornherein rechnen . Deshalb sollte man eine Operation nicht
nur in jedem Falle vornehmen lassen , wo noch vor einer Blutung
die Schwangerschaft außerhalb der Gebärmutter festgestellt wurde ,
sondern auch dann , wenn eine solche Blutung unter bedrohlichen
Erscheinungen eintritt . Denn die Operation erzielt meist viel bessere
Ergebnisse als ein nur abwartendes Verhalten . Der Fall , daß die

Frucht sich außerhalb der Gebärmutter zu einem lebensfähigen
Kinde entwickelt , das durch eine Operation entbunden wird , hat
wegen seiner großen Seltenheit lediglich wissenschaftliches Interesse .

Ovo ( Schluß folgt . )

Als Nationalökonoin um die Welt .
ii .

Professor Wilbrandt reist als Nationalökonom um die Welt ,
allein wie stark auch die Aufmerksamkeit ist , die er im Westen und

Osten den wirtschaftlichen Zuständen zuwendet , stets empfindet
man das eine : die Menschen stehen im Mittelpunkt seiner Ge -
danken . Die wirtschaftlichen Dinge sind ihm nicht interessante
kalte „ Dinge für sich ", die er als wissenschaftlicher Forscher unter

Lupe und Seziermesser nimmt . Sie gewinnen für ihn erst Leben
und Bedeutung durch das , was an menschlichen Werten in ihnen
kristallisiert ist , durch das , was sie den Menschen geben und von
ihnen fordern , mit einem Worte durch ihr « Beziehungen zu den

Menschen . Er würdigt die Wirtschaft der Völker mit Recht und
unter Berufung auf den historischen Materialismus als den festen
Grund , der die übrige kulturelle Entwicklung trijgt . Ohne die Rolle
anderer Kräfte für diese Entwicklung zu verkennen , sucht und findet

der Verfasser letzten Endes in der Wirtschaft den Schlüssel zum

Verständnis der Formen und Erscheinungen , die ihm das soziale
Leben in fernen Zonen zeigt .

„ Stärker als Ideen , die in die Höhen einer fernen Zukunft vor -
ausgeflogen sind , ist die Wirtschaftsstufe , auf der man mit beiden
Füßen steht , in der man wurzelt . " Diese Auffassung ist der Ari -
adnefaden , an dem sich Robert Wilbrandt inmitten des schier ver -
wirrenden Reichtums fremder Gesichte orientiert , die ihn in den

Vereinigten Staaten , in Japan , China und den Tropen umdrängen .
Sie trägt seinen fragenden Geist auf die Höhe , von der aus — die
Weiten und Zeiten durchmessend — er die eine Kulturmenschhcit
erblickt , zu der die Völker und Rassen durch die Macht eines

Entwicklungsstroms zusammengefügt werden , der einer vollkom -
menen Stufe der Gesellschaftsorgauisation entgegentreibt : dem

Sozialismus . Wie verschieden und eigenartig die Kulturen
in den bereisten Ländern sein mögen , der Tübinger Gelehrte sieht
sie Bächen und Flüssen gleich früher oder später einmünden in
diesen allgemeinen Entwicklungsstrom .

Wirtschaft und Kultur der Vereinigten Staaten sind Ableger
aus Europa , aber sie sind auf neuen , urkräftigcn Boden verpflanzt
worden , und die besonderen Entwicklungsbedingungen haben ihnen
bei aller Gemeinsamkeit mit europäischem Wesen doch eigene cha -
rakteristische Züge aufgeprägt . Der fabelhafte natürliche Reichtum
eines unermeßlich weiten neuen Landes konnte lange von einer

noch wenig zahlreichen Bevölkerüng genossen werden . Das wurde
bestimmend für die Ausnutzung der Naturgaben , beziehungsweise
die Erzeugung der Güter wie auch für den Bedarf . „ Der Ameri -
kancr greift nach dem Boden und seinen Schätzen wie nach freien
Gütern , die vor allem der ärgsten Verschwendung , der Unbenutzt -
heit zu entreißen sind . . . . Mit der Natur nicht verwachsend , son -
dern eilig von ihr nehmend , . . . und dann gierig ergreifend , was
des allgemeinen Reichtums mit teilhaftig werden läßt , hat der
Vankce mit allen Schätzen der Natur wie mit unbegrenzten Mög -
lichkeiten um sich geworfen . " „ Er trieb uud treibt zum Teil noch
Raubbau , der sich am Ergebnis zeigte : verödete und verlassene ,
weil ausgesogene Fluren , Flora und Fauna verarmt . Allein , je
mehr die Bevölkerung und mit ihr der Bedarf anwächst , je mehr
zugleich der Raubbau den Vorrat an Natur vermindert hat , um so
mehr ändert sich das Verhältnis zwischen Vorrat und Bedarf ; um
so mehr muß , damit es nicht schließlich an Mitteln fehle , eine gcmz
veränderte , mehr konservierende Wirtschaft zum Prinzip gemacht
werden . " Diese Erkenntnis drängt sich auf und findet einen er -

stärkenden Bundesgenossen an den Bestrebungen für Natur - und

Hcimatschutz , die die Schönheit , Majestät und Eigenart des Landes

gegen die Verheerungen durch das nüchterne Zweckmäßigkeits -
Prinzip verteidigen .

Als erster Grundsatz der gesellschaftlichen Ökonomie fällt in der
Union das Bestreben auf , dem Menschenmangel zu begegnen . Es
hat sich in der Vereinfachung des Haushaltes und in der ganzen
Lebcnsgcstaltung durchgesetzt . Es beherrscht die Entwicklung der

Technik , die neue Wege für die Gütererzeugung , die Befriedigung
des Bedarfcs zeigt und die alten Wege abkürzt . Unsere Leserinnen
kennen bereits einen großen Teil der anschaulichen , anregenden
Schilderungen zu diesem Kapitel ; auch Professor Wilbrandts Aus -
führungen über das Verhältnis zwischen Bedarf und Kulturent -

Wicklung sind ihnen in der Hauptsache bekannt .

Für die Gesellschaft und Politik der nordamerikanischcn Repu -
blik sind dem Verfasser zwei bekannte Erscheinungen charakte -
ristisch . „ Der berühmte Milliardärreichtum , der alles in entwürdi -

gende Abhängigkeit von den großen Geldgebern setzt , sowie die

technisch und wirtschaftlich vorteilhafte , sozial aber aussangerische
und tyrannische Konzentration der Trusts . " . . . „ Reinigung des

öffentlichen Lebens von der Korruption und Unterstellung der

Trusts unter Staatskontrolle sind denn auch das Programm der

Rcformbewcgung , die aus den beiden großen Parteien als eine

jüngere dritte Gruppe jetzt hervorgeht . Tief eingewurzelt ist in -

dessen vom Osten bis zum Westen die Bestechlichkeit der Polizei ,
die Abhängigkeit der Beamten von der Wahlmacht raffiniert ar -
beitender politischer Gesellschaften und die Selbstverständlichkeit ,
auch die Politik nur als Geschäft zu bewerten . Ein Geisteszustand ,
der jeden Gemeinsinn auf das äußerste erschwert , die Organisation
der Konsumenten bisher nicht über kümmerliche Anfänge hinaus -
kommen läßt und auch die junge sozialistische Bewegung gefährdet . "
Der noch schwach entwickelten Gemeinwirtschast steht die groß -
zügige „ Widmungswirtschaft " von Stiftungen gemeinnütziger Ver -
eine und Milliardäre zur Seite . „ So wird die herrschende Tausch -
Wirtschaft durch Schenkungen korrigiert , zugleich aber auch in ihrem
Ergebnis als fehlerhaft bezeichnet ; ihr geheimnisvoller Ver -

teilungsprozeß wird verdächtig , die Reichtumshäufung auf Kosten
ausgebeuteter Produzenten oder Konsumenten wird angeklagt . "
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Der sozmle Gegensatz zwischen Ausbeutenden und Ausgebeuteten
tritt mit wachsender Schärfe in die Erscheinung und ins Bewußt -
sein , die Einwandcrermassen verschärfen ihn und werden zu cmem

bedrohlichen Problem . „ Sprachfrcmd und oft in tiefste Not ge -
ratend , von Arbeitslosigkeit gedrückt in Krisen wie im alten

Europa , immer mehr als Großstwdtprolctariat gehäuft . . . so sam -
melt sich ein häßliches , kulturloses , verachtetes und ausbeutbares

Elend , die ,Wops ' , wie man die Italiener , Ungarn , Slawen usw .
nennt » die als rücksichtslos aufzuopfernde Arbeitskräfte bei Wolken -

kratzerbautcn und ähnlichen Gefahrenquellen der modernen Technik

Gesundheit und Leben laffen _ _ _ _So nähert sich die soziale Frage
und Bewegung mit dem wachsenden Gedränge neuer Massen dem
Vorbild der europäischen Heimat . "

Das Erdreich wird aufnahmefähig für die sozialistische Ideen -
saat , die Behörden werden einem „praktischen Sozialismus " ent -

gcgengeführt , das heißt Sozialreformen , die durch Hebung des ar -
bettenden Volkes dem Sozialismus vorarbeiten . In der Erinnc -

rung an die Masscnquartiere der Armut im Osten und die reiche ,
saftstrotzende Vegetation in Kalifornien nimmt der Verfasser Ab -

schied „ von dem großen Land mit dem Bewußtsein , daß tapferen
Menschen auch künftig noch Überfluß in die Hand gegeben ist , aus -

nutzbar je nach ihrem Wollen und allen zugänglich zu machen
durch höhere Organisation " .

Eine ganz andere Welt grüßte Professor Wilbrandt in Ostasien .
�lhr Kennzeichen ist „die notgcdrungene Anspruchlosigkeit einer

Masse von Hunderten von Millionen , zusammengedrängt auf ur -
altem , sorgfältig auszunutzendem Kulturland " . Die Ökonomie Alt -

japans ist die des Handwerks , und namentlich eines kunstgewcrb -
lich hochstehenden Handwerks , wie es in der mittclalterlich - feudalcn
Gesellschaft emporwuchs , die der Kapitalismus umzuwälzen im

Begriff ist . „ Mit den einfachsten Mitteln den Zweck erreichen , ist
vorbildliche Praxis - - - -Nie zu viel , nie überladen , mit den ein -

fachsten Mitteln die schönsten Wirkungen , das ist das Geheimnis
des japanischen Hauses, " das Gesetz des Kunstgewerbes . „ Die

Kehrseite der altjapanischen Wirtschaft ist , daß die Menschen weit

weniger ökonomisch behandelt werden als die ausnutzbaren Gaben
der Natur . " Arbeitscrsparnis , Zeitersparnis , geschickte Organisa -
tion werden noch nicht als erstrebenswerte Ziele betrachtet .

Die feste Zucht der alten Sitte erzieht zur Anspruchlosigkeit und

Abhärtung , zur Unterwerfung des einzelnen unter die Gemein -

schast — zunächst die Familie — , ja zur vollkommenen Aufopfe -
rung für sie , denn die Tauschwirtschaft , der Kapitalismus , hat noch
nicht die alten sozialen Bande zwischen Mensch und Mensch gelöst
und die Einzclpersönlichkeit auf sich selbst gestellt . Noch wirken in
alledem stark die Traditionen der alten patriarchalischen Groß -
familic und ihrer Wirtschaft nach . „ Gesunde , fröhliche , kraftvolle
Menschen leben in einer Welt zarter Schönheit und tapferer
Selbstbeherrschung . " Ein Abglanz des Zaubers dieser Welt liegt
auf Professor Wilbrandts Schilderungen japanischen Lebens . Wir

empfinden , wie freudig fein schönheitsdurstigcs Auge sich an das

bunte , heitere Gewimmel des Volkes verloren hat , den Reiz von

Farbe und Linie , die Anmut der Bewegung genießend .
Gierig und plump ist der Kapitalismus in den Wundcrgartcn

getreten und zerstampft hier Blüten und Träume . Die Wirtschaft ,
das Leben Japans wird europäisiert , zum großen Teil amcrikani -

siert . Wohl verlangsamen Mcnschenüberfluß und Kapitalmangel
das Tempo für den Siegeslauf der modernen Technik , jedoch sie
vermögen ihn nicht aufzuhalten . Fabrikindustrien entwickeln sich ,
der Handwerker gerät in steigende Abhängigkeit von Händler und

Fabrikherrn , die Tendenz wächst , die Handarbeit nur noch zu er -

halten , wo sie die Erzeugnisse künstlerisch prägt . Ein Riß geht
durch Japans Wirtschaft und Kultur , die Gebildeten führen ein

Doppclleben , alte , unschätzbare Werte zerfallen und versinken ,
neue Entfaltungsmöglichkeiten künden sich an , alle Leiden treten

auf , die sich an die Fersen des Kapitalismus heften .
Ist diese Entwicklung zu begrüßen ? Die Antwort hängt nach

Robert Wilbrandt davon ab , daß der Japaner lernt , „ durch die

Wissenschaft und ihre Praxis das alte Japan nur zu vervollstän -
digen , nicht aber es unnötig aufzuopfern " ; hängt davon ab , daß
der blindwütende Kapitalismus durch soziale Reformen gezügelt
und zum Wegbereiter des Sozialismus wird . Wir begnügen uns
mit diesen flüchtigen Umrißlinien und geben in einer späteren
Nummer Professor Wilbrandt selbst das Wort . Unsere Genossinnen
werden mit Genuß und Gewinn Darstellungen japanischen Lebens

' und sejner Europäisierung folgen ; den tief eindringenden Ge -

dankengängen über die soziale Auffassung der Prostitution , die

Charakterisierung eines gewissen kulturellen Parvenütums , das
in Jahrzehnten als fertige Ergebnisse übernimmt , was Europa in

Jahrhunderten des Ringens geschaffen hat . ( Schluß folgt . )

Feuilleton

Das rote Lachen . *
Von Leonid Andrejew .

. . . fast alle Pferde und die gesamte Bedienungsmannschaft .
Und ebenso sieht es bei der achten Batterie aus . Bei unserer Bat -
terie , der zwölften , waren am dritten Tage nur noch drei brauch -
bare Geschütze vorhanden , die übrigen waren total zerschossen ; von
den Leuten waren noch sechs Mann dienstfähig , und ein Offizier ,
nämlich ich. Seit zwanzig Stunden hatten wir kein Auge zugetan
und keinen Bissen gegessen ; dreimal vicrundzwanzig Stunden

lang hüllte uns dieses infernalische Gedröhne und Geknatter

gleichsam in eine Wolke des Wahns , die uns von der Erde , vom

Himmel , von den Unsrigcn schied und uns wie Schlafwandler um -

hergehen ließ . Unsere Toten — die lagen still und regungslos da ,
wir aber bewegten uns hin und her , verrichteten unsere Obliegen -
heiten , redeten miteinander , lachten sogar — und waren dabei wie
die Mondsüchtigen . Unsere Bewegungen waren präzis und rasch ,
die Befehle klar , die Ausführung prompt — aber wenn man Plötz -
lich jemanden von uns gefragt hätte , wer er sei — er hätte in
seinem verdüsterten Hirn kaum eine Antwort gefunden . Wie im
Traum schienen uns alle Gesichter längst bekannt , und alles , was

ringsum vorging , schien uns gleichfalls längst bekannt und ver -

traut , als ob es schon cinnial gewesen wäre ; wenn ich dann aber
eins der Gesichter oder ein Geschütz aufmerksamer ansah oder auf
den Donner der Geschütze , das Pfeifen und Zischen der Geschosse
lauschte — machte mich alles durch seine Neuheit und seine un -
ergründliche Rätselhaftigkeit betroffen . Die Nacht brach herein ,
ohne daß wir es bemerkten , und kaum waren wir sie gewahr ge -
worden , kaum hatten wir uns verwundert gefragt , woher sie so
plötzlich gekommen , als bereits die Sonne wieder auf unsere
Köpfe niedcrglllhtc . Erst von den Kameraden , die uns bei unserer
Batterie aufsuchten , erfuhren wir , daß der Kampf schon in den
dritten Tag hinein wütete , doch hatten wir das gleich wieder ver -

gesscii : uns schien es , daß das alles nur ein einziger Tag ohne
Anfang und ohne Ende war , der bald hell und bald dunkel , zu
jeder Frist jedoch gleich unbegreiflich , gleich unfaßbar war . Und
niemand von uns fürchtete den Tod — da niemand von uns be -

griff , was der Tod sei . . . .
In der dritten oder vierten Nacht , ich weiß es nicht mehr genau ,

legte ich mich für einen Augenblick hinter der Brustwehr nieder ,
und sowie ich die Augen schloß , trat sogleich das bekannte Bild
vor meine Augen : das Stück blaue Tapete und die unberührte ,
staubige Karaffe auf meinem Tischchen . Und im anstoßenden
Zimmer — so, daß ich sie nicht sehen kann — befinden sich meine

Frau und mein kleiner Sohn . Nur daß jetzt auf dem Tische eine

Lampe mit grüner Glocke brannte , also jedenfalls Abend oder
Nacht war . Unbeweglich stand das Bild vor meinem Geiste , so daß
ich in aller Ruhe und mit aller Aufmerksamkeit die Tapete be -

irachtctc , das Spiel des Lichtes in dem Kristall der Karaffe be -

obachtcn und darüber nachdenken konnte , warum denn mein Sohn
nicht schlafe : es war doch schon spät in der Nacht , und er hätte
längst schlafen sollen . Noch einmal betrachtete ich dann die

Tapete , all die Schnörkel des Musters , die silbernen Blumen , Gir -
landen und Stäbe — ich hätte nie geglaubt , daß ich mein Zimmer
so genau kannte . Bisweilen öffnete ich die Augen und sah den

schwarzen Himmel mit den seltsam schönen , feurigen Streifen
darauf , und ich schloß sie wieder , sah wieder die Tapete und die

Karaffe und dachte darüber nach , warum denn mein Sohn nicht
schlafe : es war doch Nacht , und er sollte längst schlafen . In meiner

nächsten Nähe explodierte eine Granate , meine Beine wurden
von einer unsichtbaren Gewalt zur Seite geschoben , und irgend
jemand schrie laut auf — so laut , daß selbst der Knall der Ex¬
plosion übertönt wurde . „ Wieder jemand tot, " dachte ich, doch
rührte ich mich nicht von der Stelle und verwandte keinen Blick
von der Tapete meines Zimmers und der Karaffe .

Dann erhob ich mich , ging umher , erteilte Befehle , betrachtete
die Gesichter meiner Leute , stellte das Ziel ein und dachte dabei
nur immer : Warum mag mein Sohn noch nicht schlafen ? Einmal

fragte ich einen von den Fahrern danach , und er begann mir

irgend etwas des langen und breiten auseinanderzusetzen , und
wir nickten beide mit dem Kopfe . Und er lachte dabei , und seine

* Aus „ Das rote Lachen " , Fragmente einer aufgefundenen Hand -
schrift . Einzige Übertragung aus dem Russischen von August Scholz .
Verlag von Scholz & Co. , Berlin S 58. Dieses Buch , das während
des Russisch - Japanischen Krieges geschrieben wurde , verdient die
weiteste Verbreitung .
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iiiikc Braue zuckte , und das Auge blinzelte und gab mir ein

Zeichen , nach hinten zu schauen . Dort , hinter ihm , sah man nichts
als die Stiefelsohlen an irgend jemandes Füßen

_ _ _ _
Es war bereits Heller , lichter Tag — als es plötzlich zu regnen

vegann . Ein Regen wie bei uns daheim — lauter ganz gewöhn¬
liche Wassertropfcn . Er kam so unerwartet und unerwünscht , und
wir fürchteten uns alle so sehr vor dem Natzwerden , daß wir mit
dem Schießen aufhörten , die Geschütze stehen ließen und uns der -

krochen , wo wir irgend konnten . Der Fahrer , mit dem ich soeben
gesprochen hatte , kroch unter die Lafette und blieb dort hocken , ob -

schon er in seinem Versteck jeden Augenblick überfahren werden

konnte ; der dicke Feuerwerker zog einem der Toten die Kleider

aus , um damit die seinigcn zu schützen , und ich lief in der Bat -
terie hin und her , um einen Mantel oder Regenschirm aufzu -
treiben . Mit einem Male war auf dem ganzen ausgedehnten
Raum , über den die Regenwolke hinwegzog , alles verstummt . Ein

verspätetes Schrapnell kam dahergesaust und explodierte ; dann

wurde es vollends still — so still , daß man das Schnaufen des

dicken Feuerwerkers und das Trommeln der Regentropfen auf den
Steinen und Geschützrohren hören konnte . Und dieses leise , wir -
belnde , an den Herbst mahnende Geräusch , diese Stille ringsuni
und der Geruch des aufgeweichten Bodens zerrissen für einen

Augenblick den dichten , blutigen Nebel , der mein Hirn umlagerte ,
und als ich das nasse , vom Regen glänzende Geschütz betrachtete ,
lvccktc sein Anblick ganz unerwartet traute , stille Jugcnderinne -
rungcn in mir : Erinnerungen an meine Kindheit , an meine erste
Liebe . Aus der Ferne aber dröhnte plötzlich laut und jäh der erste
Schuß , und der Zauber der momentanen Ruhe entschwand ; ebenso
plötzlich , wie die Leute sich verkrochen hatten , kamen sie aus ihren
Deckungen wieder hervor ; der dicke Feuerwerker schrie irgend
jemanden an ; ein Schuß krachte , ihm folgte sogleich ein zweiter —

und von neuem uinschleierte der blutige , undurchdringliche Nebel
die erschöpften Gehirne . Und niemand bemerkte es , als der Regen
aushörte ; ich erinnerte mich nur , daß von dem dicken , aufgedun -
jenen , schwammigen Gesicht des Feuerwerkers , der tot hingestreckt
neben seinem Geschütz lag , der Regen niederrann — es muß also
wohl zicinlich lange geregnet haben

_ _ _ _

. . . Vor mir stand ein noch ganz junger Freiwilliger — er mel¬
dete mir , die Hand am Mützenschirm , daß der General uns bitten

lasse , die Position noch zwei Stunden lang zu halten , dann wür -
den Verstärkungen eintreffen . Ich antwortete ihm , daß ich mich
noch so lange halten könne , wie ich wolle . Und als ich ihm dies

sagte , fiel mir plötzlich die ungewöhnliche Blässe seines Gesichtes
auf : ich hatte nie im Leben ein so weißes Gesicht gesehen . Selbst
die Gesichter der Toten haben mehr Farbe als dieses jugendliche ,
bartlose Antlitz . Er hatte offenbar , als er zu uns unterwegs war ,
einen ganz gehörigen Schrecken ausgestanden und war noch nicht
wieder zu sich gekommen ; und die Hand hielt er wohl nur darum

krampfhaft am Mützenschirm fest , weil er durch diese gewöhn -
beitsmäßigc , einfache Bewegung seine wahnsinnige Furcht zu
bannen dachte .

„ Fürchten Sie sich ?" fragte ich ihn , während ich seinen Ell -

bogen mit der Hand berührte . Aber dieser Ellbogen war wie von

Holz , und er selbst lächelte still und schwieg . Oder richtiger gesagt :
nur um seine Lippen zuckte etwas wie ein Lächeln , während in

seinen Augen nur Jugend und Furcht lag , nichts weiter .

„ Fürchten Sie sich ?" wiederholte ich in freundlichem Tone
meine Frage .

Seine Lippen zuckten , als ob sie sich mühten , ein Wort heraus -
zubringen — und in diesem Augenblick geschah etwas Unbegreif -
lichcs . Entsetzliches , Ungeheuerliches . An meiner rechten Backe

verspürte ich plötzlich einen warmen Hauch , ich begann heftig zu
schwanken , und vor meinen Augen starrte anstatt des bleichen Gc -

sichtes etwas Kurzes , Stumpfes , Rotes , aus dem sich in jähem
Strahl das Blut ergoß , gleich dem blutigen Schaumwein , der auf
schlcchtgcmalten Wirtshausschildern aus den Champagncrflaschen
quillt . Und von diesem kurzen , roten , überquellenden Etwas ging
immer noch ein Lächeln aus , ein zahnloses Lachen — das rote Lachen .

Ich habe es kennen gelernt , dieses rote Lachen . Ich habe es ge -
sucht und gefunden , dieses rote Lachen . Nun hatte ich begriffen ,
was von allen diesen verstümmelten , zerrissenen , seltsam ent -

stellten Menschenleibern ausging . Es war das rote Lachen . Es

grinst vom Himmel nieder , und von der Sonne , und es wird bald
die ganze Erde überfluten , dieses rote Lachen !

Sie aber tun ihre Pflicht , präzis und ruhig , wie die Schlaf -
Wandler . *

«
*

. . . entsetzliche Wirkungen dieser Stacheldrähte . Den Schlangen
gleich umwanden sie die Leute und zogen sie in ihre tödlichen Ver -

strickunge ». Er hatte gesehen , wie solch ein straff gespannter Draht ,

an einem Ende zerhauen , pfeifend die Luft durchschnitt und drei
Soldaten in seinen Umschlingungen festhielt . Die Stacheln zer
rissen die Kleidung und bohrten sich in das Fleisch ein , daß die

Soldaten , laut schreiend vor Schmerz , sich wie rasend im Kreise
drehten . Einer von ihnen hing bereits , von einer Kugel getroffen ,
tot in dem Stachcldraht , und die beiden anderen schleppten ihn
hinter sich her , bis schließlich nur einer am Leben war , der die
beiden Toten mit vorwärts zerrte und sich vergeblich von ihnen

zu befreien suchte . Ein wahnwitziges Spiel war ' s , das die Toten
mit den Lebenden trieben , ein wildes Kreisen und Übereinander -

stürzen — bis plötzlich alle in einem Knäuel unbeweglich dalagen .
Er erzählte , daß an einer dieser Drahtbefestigungen wohl über

zweitausend Mann gefallen seien . Während sie den Draht zer -
hieben und sich seiner Umklammerung zu entziehen suchten , über -

schüttete sie der Feind mit einem ununterbrochenen Kugel - und

Kartätschenregen . Er versicherte »lir , daß es das Furchtbarste war ,
was er je erlebt , und daß diese Attacke ganz gewiß in panische
Flucht ausgeartet wäre , wenn die Ärmsten nur gewußt hätten ,
nach welcher Richtung sie fliehen sollten . Aber diese zehn oder

zwölf aufeinanderfolgenden Stacheldrahthccken , in die sie wie in
ein grausiges Netz verflochten waren , und das Labyrinth von

klaftertiefcn , auf dem Grunde mit spitzen Pfählen versehenen
Wolfsgruben hatten die Köpfe so verwirrt , daß kein Mensch sich
auf diesem schauerlichen Ernteseld des Todes zurechtzufinden wußte .

Die einen stürzten blindlings in die tiefen , trichterförmigen
Gruben , wurden von den spitzen Pfühlen ausgespießt und zap -
pclten und tanzten dort in der Tiefe wie die Hanswurste , mit
denen die Kinder spielte ». Neue Körper wälzten sich auf sie herab
und erdrückten sie mit ihrer Wucht , und bald war die ganze Grube

bis an den Rand in einen wimmelnden Kessel voll blutüber -

strömter , teils lebender , teils toter Menschen verwandelt . Überall

starrten hilflose Arme empor , deren Finger sich krampfhaft um -
krallten und »ach allem Greifbare » faßten . Wer einmal in diese
Falle geraten war , der war rettungslos verloren , denn Hunderte
von blinden , starken Händen packten ihn wie eiserne Zangen an

den Beinen , an den Kleidern , in den Augenhöhlen » hielten ihn
nieder und würgten ihn . Viele rannten wie betrunken gerade auf
die Drahtheckcn los , bliebe » darin hängen und schrien , bis eine

Kugel ihrem Leben ein Ende machte .
Überhaupt , meinte er , waren alle wie betrunken : einige schimpf -

ten ganz fürchterlich , andere lachten , wen » der stachelige Draht

sie am Arm oder Bein packte , und brachen tot zusammen , ehe sie

sich ' s versahen . Er selbst hatte seit dem frühen Morgen nichts ge -
gessen noch getrunken und war in ganz seltsamer Verfassung : er

hatte Schwindelanfälle , und sein Angstgefühl wich bisweilen einer
wilden Ekstase — der Ekstase der Angst . Als jemand neben ihm
ein Lied anstinimte , nahm er die Melodie auf , andere fielen ein ,
und bald bildete sich ein ganzer Chor . Er wußte nicht mehr , was

sie sangen , doch war es etwas sehr Lustiges , ein Tanzlied . Ja , sie

sangen — und alles ringsum war rot von Blut . Der Himmel

selbst erschien rot , und man konnte glauben , daß im Weltall eine

Katastrophe , eine seltsame Umwälzung eingetreten sei , bei der alle

Farben — die grüne und die anderen ruhigeren Farben — ver¬

schwunden wären und nur das grelle Rot geblieben sei , i » dem
die Sonne jetzt wie in bengalischem Licht erstrahlte .

„ Das rote Lachen, " sagte ich. — Er verstand mich nicht .
„ Ja , sie lachten auch, " fuhr er fort . „ Ich erzählte dir schon da -

von . . . . Wie Betrunkene lachten sie . Kann sogar sein , daß sie

tanzten , einige wenigstens _ _ _ _Jene drei wenigstens , von denen

ich dir sagte , die sprangen ganz so umher , als ob sie tanzte »

- - - -

"

Er erinnerte sich ganz klar : als die Kugel ihm die Brust durch -

bohrte und er zusammenbrach , machten seine Beine , bis er das

Bewußtsein verlor , eine ganze Weile noch Tanzbcwegungen , als ob

er einem Partner zutanzte . Auch jetzt noch gedachte er dieser
Attacke mit einer sonderbar gemischten Empfindung : teils mit

Schrecken , teils mit dem heimliche » Wunsche , noch einmal das -

selbe zu erleben .

„ Und wieder durch die Brust geschossen zu werden ? " fragte ich ihn .
„ Nun , nicht jede Kugel trifft . Aber es wäre doch hübsch , Ka -

merad , wenn man so einen Tapfcrkeitsorden bekäme . "

Er lag auf dem Rücken , gelb , mit eingefallenen Augen , spitzer

Nase und jäh hervortretenden Backenknochen , er glich beinahe schon
einem Toten — und träumte von einem Orden . Seine Wunde

eiterte stark , er hatte hohes Fieber , und in drei Tagen konnte er

möglicherweise schon nach der Totcngrube wandern — und er lag

träumerisch lächelnd da und sprach von einem Orden . ( Forts , folgt . )
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